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Nvan Vorstand des Vereins »ıbwı man ist 
mir die Aufforderung geworden, zur Feier der Eröffnung 
seiner Tätigkeit einige Worte zu sprechen. Ich komme 
dieser mich in hohem Grade ehrenden Aufforderung aus 
zwei Gründen gerne und willig nach: 1. weil mir dadurch 
Gelegenheit geboten ist, meine Freude über die Gründung 
dieses Vereins, und seinen edlen Bestrebungen meine Sym- 
pathie zum Ausdruck zu bringen; 2. weil es mir ein 
Herzensbedürfnis ist, mich über das Wesen und die Be- 
deutung dieses Vereins, insbesondere über die Art und 
äussere Form seiner Wirksamkeit auszusprechen. 

Der Verein hat einen hebräischen und einen deutschen 
Namen, der hebräische : oıbwı nasx nnar. Es liegt wohl auf 
der Hand, dass bei dieser Benennung an die bekannten Pro- 
phetenworte gedacht worden ist ars oYbwm nun. Die 
Wahrheit und den Frieden liebet! Das ist die unerlässliche 
Bedingung, von deren treuen Erfüllung der Prophet die 
Wiederherstellung der jüdischen nationalen Selbständiekeit 
abhängig macht. Vor allem die Wahrheit lieben, für die 
Wahrheit alles einsetzen, selbst den Frieden, der doch 
nächst der Wahrheit den ersten Platz unter den Lebens- 
gütern der Menschen einnimmt; die Wahrheit lieben, d.h. 
keine Täuschung, keinen Widerspruch wollen zwischen 
unserer Pflicht und unserem Tun und Lassen. Die Wahr- 
heit steht in erster Linie, und in der ersten Linie obenan. 
Wenn aber die Wahrheit gewahrt ist, dann steht un- 
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mittelbar danach der Friede. Wo der Friede die Wahr- 
heit nicht verleugnet, nicht gefährdet, wo der Friede 
nicht auf Kosten der Wahrheit zu erkaufen ist, da ist er 
ein solch hohes Gut, dass seine Förderung und Wahrung 
zur heiligsten Pflicht wird. Ist der n»as gewahrt, dann 
gilt es, für ihn den friedlichen Boden zu erobern. Denn 
auch der na blüht nur auf dem Boden des Friedens. 

Für die ungeschmälerte Erhaltung und Förderung der 
Wahrheit und des Friedens zu wirken, gehört zu den vor- 
nehmsten, edelsten Aufgaben eines gewissenhaften, um das 
Wohlergehen seiner Gemeinde ängstlich besorgten Rabbiners. 
Ich kann es wohl, ohne mich auch nur im entferntesten 
einer Selbstüberhebung schuldig zu machen, vor Gott und 
Menschen aussprechen, dass ich zur Erfüllung dieser 
Aufgabe während meiner nahezu 38jährigen rabbinischen 
Wirksamkeit mit dem ganzen Aufgebot meiner etwaigen 
Kräfte das meinige voll und ganz zu tun versucht habe. 
Nichtsdestoweniger möchte ich doch dem Verein mit aller 
Entschiedenheit abraten, bei seiner Wirksamkeit meine 
Wenigkeit etwa, wie man sich auszudrücken pflegt, zum 
Vorbild zu nehmen. Der Rabbiner hat die Pflicht und ist 
darum berufen, nicht nur aufklärend und belehrend, son- 
dern auch zurechtweisend zu wirken. Die Zurechtweisung 
jedoch kann nicht immer, selbst mit dem besten Willen, 
die ansprechende milde Form wählen. Sie muss gar oft, 
wie es ja in der Natur der Sache liegt, ohne Rücksicht- 
nahme zur Schärfe des Wortes greifen, allerdings immer 
die Ueberzeugung erwecken, dass selbst die offene, un- 
zweideutige, noch so scharfe und harte Zurechtweisung 
nur der Ausfluss einer inneren tiefliegenden Liebe ist. 
„by nnaın man, sagt der Weise, die offene Zurechtweisung 
wirkt wohltätig, nAmo» mans» wenn sie einer verborgenen 
Liebe entspringt. Unserem Verein aber möchte ich doch aufs 
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eindringlichste raten, bei seiner Wirksamkeit, sei es in 
den von ihm abzuhaltenden Vorträgen oder in seiner 
sonstigen Tätigkeit, immer und überall nur belehrend, 
aufklärend, nie aber zurechtweisend vorzugehen. Den Pfeil 
der „m>ın bitte ich nach wie vor mir zu überlassen. 

Der deutsche Name lautet „Verein zur Förderung 
der Interessen der Israelitischen Religionsgesellschaft“. Es 
kann diese Förderung wohl, wie ja selbstredend, nur im wei- 
teren Sinne des Wortes gedachtsein. Die berufenen Vertreter 
einer jüdischen Gemeinde sind ihre offiziellen Vertreter: 
der Rabbiner, der Vorstand und die von diesem erwählten 
verschiedenen Kommissionen; sie sind, wie die Weisen es 
bezeichnen, die may oy o’po1y die mit der Gemeinde sich 
beschäftigen, denen es zur Pflicht gemacht wird, DyaDıyT vr) 
Dev now) omay o'pony vn may oy dass sie mit der Gemeinde 
um Gottes Willen sich beschäftigen. Allein es heisst hier 
nicht 91323 aypoıyn >) oder may 2723, sondern oypaıyn bar 
m omay DPDIy Wm mar Dy, Ein ähnlicher Ausdruck 
kommt in der Thora vor: ı»y atyn 313%, Du sollst helfen 
mit ihm, ı»y opn op. Du sollst aufriehten mit ihm. 
Da erläutern die Weisen, der Hilfsbedürftige dürfe nicht 
erwarten, dass der ihm zur Hilfe beispringende Bruder 
alles allein für ihn tue, sondern nur dass er seinerseits 
mit ihm tätig sei. my opn op „my aryn 219, Ebenso hier 
any DYPOIy Im MIET Dy D'pDIy 61 Das 132 in seinen ein- 
zelnen Gliedern kann nicht erwarten, dass seine offiziellen 
Vertreter alles allein vollbringen, es kann und darf nicht 
alles auf die Schultern der Vertreter legen. Giebt es doch 
wahrlich Interessen genug, deren W ahrnehmung man den 
Vertretern aus mehrfachen Gründen überhaupt nicht zu- 
muten kann. Es haben die einzelnen Glieder der Gemeinde 
darum auch ihrerseits mitzutun, mitzuleisten. Durch den 
Verein aywı nax wird den einzelnen Gliedern unserer Ge- 
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meinde reichliche Gelegenheit geboten sein, auch ihrer- 
seits fürs Wohl unserer Gemeinde zu wirken, wozu ich 
Ihnen aus tiefstem Herzensgrunde recht viel Glück wünsche. 

Wenn aber der Verein der Förderung der Interessen 
der Religionsgesellschaft dienen soll, und zu diesen Inte- 
ressen gehört doch notwendigermassen auch der bislang 
noch nicht allgemein beliebte sogenannte Austritt, so 
wird er sich wohl oder übel den Vorwurf gefallen lassen 
müssen, den die Gegner seit Jahren gegen unsere Religions- 
gesellschaft erhoben haben: Die Religionsgesellschaft sei 
exclusiv, ziehe sich in den Schlupfwinkel zurück, und, 
was ihr grösstes Verbrechen sei, sie gebe die ganze Menge 
der übrigen Judenschaft preis. Dass die Religionsgesell- 
schaft hierin immer nur den Weg gegangen, den ihr 
grosser Wegweiser, unser unvergesslicher Rabbiner Sam- 
son Raphael Hirsch 5'r ihr vorgezeichnet, wird wohl 
jeder zugeben. Allein man hat es versucht, den Rabbiner 
Hirsch gegen den Rabbiner Hirsch auszuspielen. In seinem 
Kommentar zum w»ın habe Rabbiner Hirsch anders ge- 
dacht. Im Anschluss an die Bibelworte op»12 own wı Dis 
yr mın2, die Abraham gesprochen, als er vor Gott für 
Sodom fürbittend eintrat, schreibt Rabbiner Hirsch un- 
gefähr folgendes: Abraham sagt nicht o'p72 owan w* SR 
'y3 sondern Yıyr T1n2 pipy oiwan w Yon. Die Gottes- 
antwort lautet ebenso, sogar noch etwas präziser: DN 
‚omaya oipan 555 Ynswan Syn Tina DE o’Wan DID2 NN 
Wenn ich in Sodom fünfzig Gerechte inmitten der Stadt 
finde, werde ich um ihretwillen dem ganzen Ort verzeihen. 
Das Ideal eines p’7y, eines Gerechten, das unserem Abra- 
ham vorschwebte, um dessentwillen die Gesamtheit ge- 
rettet werden dürfte, ist nicht das eines solchen, der in 
hochmütigem Selbstgefühl die Menge preisgibt, ihrem sitt- 
lichen Untergang müssig zusieht, sich in die Einsamkeit 


zurückzieht und glaubt, genug getan zu haben, wenn er 
nur sieh und höchstens die Seinen rettet. Das ist nicht 
das Ideal eines 7x für unseren Abraham, sein p'7y be- 
findet sich Y'yr 73n2 inmitten der Stadt, inmitten und in 
lebendiger Beziehung zu allem und zu allen, er lässt nicht 
ab, zu ermahnen, zu lehren, zu warnen, zu bessern, zu 
retten, wo und wie er nur kann. Alle und alles liegt ihm 
am Herzen und er wird nicht müde, Besserung zu ver- 
suchen, so fern auch die Hoffnung des Gelingens sein mag. 

Soweit ungefähr die Worte unseres Rabbiners 5r, 
die auf den ersten Augenblick den Anschein erwecken, 
als wären sie ein Protest gegen seine eigene Schöpfung, 
die Religionsgesellschaft. Wir erklären, dass wir diese 
herrliche Ausführung vollinhaltlich unterschreiben. Und 
wenn sie überhaupt einer Bestätigung bedürften, so sind 
wir in der Lage, einen Ausspruch unserer Weisen als volle 
und kräftige Bestätigung anzuführen. 

In dem Thoraabschnitt, den wir gestern gelesen, berich- 
tet das Gotteswort: Yn373 mm aan pr vis m. Noach war ein 
gerechter Mann, sittenrein inseinen Zeiten. Hierzu bemerken 
die Weisen av mn 5b omas Jw na min yoR pay mn yn92 
0555, In seinem Zeitalter war er wohl ein Gerechter, in 
dem Zeitalter Abrahams wäre er als nichts geachtet 
worden. Man sollte meinen, wem das Gotteswort das 
Prädikat eines 27x zuerteilt, der müsste als solcher in 
allen Zeiten, auch in der Zeit Abrahams gelten. Doch 
nein, nein. m war allerdings ein 57x im vollen Sinne des 
Wortes, d.h. gegen das mpy seiner Persönlichkeit war 
nicht das geringste einzuwenden. Aber er war kein px 
Syn na. Er scheint die ganze grosse Menschenmenge 
preisgegeben, keinen Versuch zu ihrer Besserung gemacht, 
sich vielmehr in die Einsamkeit zurückgezogen und nur 
sich und den Seinen gelebt zu haben. Beweis: Er ver- 
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mochte ausser sich und seinen nächsten Angehörigen keine 
einzige Menschenseele in die Arche mit hinüber zu retten. 
Ein solcher aber hätte in dem Zeitalter Abrahams, dem 
zur Rettung der Gesamtheit das Ideal eines »'yn mn2 Dry 
vorschwebte 01555 zwrs 5 seinen Wert und seine Be- 
deutung völlig eingebüsst. 

Man vergisst jedoch eins: Dass dieser Abraham, dem 
das Ideal eines Y'y7 Tına p72 vorschwebte, in tiefem Grunde 
’Y2yon2N der einseitige Abram war, dererste, wie wir 
_ dieserst jüngst ausgesprochen haben, der erste ausgetretene 

Jude, der von der ganzen Gemeinschaft sich lossagte und auf 
(Gottes Geheiss sich isolierte. 123 heisst, so interpretieren die 
Weisen dieses Wort: ns J2yaxım ns nay3 Daobıyn ds. Die 
ganze grosse Welt auf der einen, und er auf der andern Seite. 
Die ganze grosse Welt auf Seiten der polytheistischen 
Lüge und er allein bei seiner Wahrheit, bei seinem Gott. 
Und doch war er der 'yı 71n2 px, gab mit nichten die 
ganze übrige gottverlassende und gottentfremdete Mensch- 
heit preis! Wie lässt sich dieser Widerspruch lösen? Sehr 
einfach! "121 TYI87 A > rief Gott ıhm zu, gehe für dich 
allein, sage dich los von der ganzen grossen Menschheit 
und isoliere dich. Und Abraham folgte diesem Gottesruf, 
zerriss die zartesten Bande, die ihn mit seinem Vater- 
hause, seinem Geburtsort, seinem Vaterland verknüpften 
und ging seinen Wege allein für sich. Doch, so lesen wir 
ja in unserem dieswöchentlichen Thoraabschnitt, ow 72” 
r3?» er baute seinem Gotte einen Altar, baute also eine 
Art Synagoge, gründete mit seinen 318 Jüngern, die er 
bereits gewonnen (oder waren ihrer damals nur 11?), eine 
Art Religionsgesellschaft und errichtete eine Kanzel, und 
nun '7 ow2 s7p) und rief im Namen Gottes. In seiner 
Isolierung und aus seiner Isolierung heraus rief er im 
Namen Gottes die Menschheit zu sich heran. In seiner 
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Isolierung und aus seiner Isolierung heraus, protestierte 
er gegen die Anschauung und Ueberzeugung einer ganzen 
grossen Welt und suchte sie gerade auf diesem Wege und 
nur auf diesem Wege für sich, für seine Anschauung, für 
seine Grundsätze, für seinen nasx zu gewinnen, was ihm 
bekanntlich in hohem Masse auch gelungen ist. Er rief 
die Menschheit zu sich, aber — und das wollen wir uns 
merken — er ging nicht zu ihnen; so war er, nicht nur 
obgleich er der "ı2y war, sondern weil er der "ı2y war, 
der vollendetste ya na prıyr!! ö 

Dieses abrahamitische Ideal hat unserer Gemeinde 
von Anbeginn an stets vorgeschwebt und muss ihr auch 
fernerhin vorschweben. Tief, tief schmerzt uns der Abfall 
unserer jüdischen Brüder, aber wir geben sie darum nicht 
preis. ' ow2 Im Namen Gottes, im Namen seines Gesetzes 
rufen wir sie zu uns, aber wir gehen um keinen Preis 
zu ihnen. x 75 w» Wer zu Gott gehört, der komme zu 
mir, so rief Moses angesichts des denkbar grössten Ab- 
falles aus! wor 7b » Wer Gott und seinem Gesetz an- 
gehören will, wer zu uns in Wahrheit kommen will, der 
komme zu uns! Das war, das ist und bleibt unser Ruf. 
Dieser Ruf ist wahrlich bisher nicht wirkungslos verhallt; 
unsere (Gremeinde, die aus kleinen schwachen Anfängen 
entstanden, ist gottlob zu einer imposanten, tonangebenden 
Oyw’2 on) 7'y geworden. 

Diesem Ideal wird nun auch der Verein oben nun 
in unentwegter Treue folgen. Unseren axı dy DYaD1y 
stets sich anschliessend, wird er in vornehmer Form den 
nax, die Wahrheit erstreben und dem oıbw, dem Frieden 
den Weg ebnen. So wird er das erhabene Ziel, das er 
sich gesteckt, erreichen, er wird wachsen, blühen und 
eedeihen! 
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